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Wochenchronik.
Schweiz.

Die Propaganda für die National rätsln
ahlen hat den Siedepunkt erreicht. Die

Wahlversammlungen drängen sich. Von der vielhundert-
köpsigcn Delegiertcnversammlung großer Verbände
bis hinab zur Monatstagimg kleinster Vereine, welcher

Art sie auch seien, bilden die Wahlen den
Gegenstand von Erösfnungs- und Schlußbetrach-
tungen. Presse, Wirtshaus, Werkstücke, Bureau, die
Straße genügen nicht mehr als Betätigungsboden
der Wahlpropaganda. Gerne nehmen wir an, daß
sie vor Kirche und Schule Halt mache, daß sie
es aber vor der Wohnungstüre des Privatmannes
nicht tnt, das können Hausfrauen in Bern erfahren,
die in Abwesenheit des Ehemannes von eifrigen
Wahlaposteln politisch bearbeitet werden. Nun fehlt
nur noch, daß nach englischem Beispiel Flngzeng-
geschwadcr über dein Lande kreisen und die politische
Penetration von oben herab besorgen.

Neben den Nntionalratswahten treten die S t ä u d a-

r a t s e n t s ch c i d u n g e n, die in 12'/'° Kantonen
gleichzeitig fallen, in den Hintergrund, obschon ilmeu
keineswegs die Bedeutung fehlt! denn im Rate der
44 hat die Stimme des Einzelnen besonderes
Gewicht. Es hat hier schon öfters eine Stimme mehr
links oder rechts den Ausschlag in wichtigen Dingen
gegeben. Der Stmàrat wird nicht in allen
Kantonen in gleicher Weise gewählt. In den Ständen
Bern, F r e i bn rg, St. Gallen und Neucn-
bnrg bildet der Große Rat die Wahlbchördc, während

in den andern die direkte Volkswahl besteht.'
Seit dem Inkrafttreten der neuen Berfassungsbestiin-
mung über die verlängerte Amtsdauer des Natio-
nnlrates haben eine Reihe von Kantonen den
Wahlzeitpunkt und die Amtsdauer ihrer Ständeräte mit
derjenigen des Nntivnalrates in Einklang gebracht.

Sehr große Veränderungen in der Zusammensetzung

des Stünderates durch die Wahlen vom
kommenden Sonkitag sind ausgeschlossen, da in der
Mehrzahl der wählenden Kantone die bisherigen
Vertreter unbestritten dastehen. Doch zeigt sich in
den Kampfknntoncn Basel-Stadt, Waadt und
Genf die Möglichkeit, daß ein Entscheid zugunsten
einer der kleinen Parteien ausfällt, die gelegentlich
das Zünglein an der Waage bilden. Genf hat zwei
Ersatzwahlen zu treffen, für den aus Gesundheitsrücksichten

zurückgetretenen Udeisten, Herrn Na es.
und für den am Genfer Bankkrach beteiligten
Freisinnigen, Herrn Mori and. Vier Kandidaten
verschiedener politischer Richtung stehen bereit, in die
Lücke zu treten. In fortschrittlichen Frauenkreisen
bedauert man den Rücktritt des Herrn Na es ans
dem eidgenössischen Parlament, da er zu den wenigen

bürgerlichen Mitgliedern zählte, die sich rückhaltlos
für politische Franenrechtc erklären. In Ba-

sclstadt wird der tüchtige Freisinnige Dr. Thalmann
von den Sozialdemokraten bekämpft und in

der Waadt sind dem zurückgetretenen Herrn Dr
Dind drei Nachfolgekandidaten aus dem freisinnigen,

dem liberalen und dem Bauernlager erstanden.
Man darf also immerhin auch auf den Ausgang der
Ständeratswahlen gespannt sein.

Vöfterbund.
Der japanisch-chinesische Konflikt bildet

immer nocb die große Sorge des Völkerbnnds-
rates Nachdem seine Note an die chinesische und
japanische Regierung, in der diese an die Pflichten
aus dein Kellogg-Pakt erinnert wurden, abgegangen

war und nachdem auch die amerikanische Regierung

von sich aus einen gleiche». Schritt getan hakte,
trat in der Mandschurei ein latenter Zustand ein,
der von den beiden Parteien verschiedenartig
gedeutet wird. Jetzt hat das Fünferkomitee des Völ
keibuudsrates beschlossen, daß die Japaner innert
drei Wochen ihre Truppen aus der Mandschurei
zurückziehen und die Chinesen sich bereit erklären
socken, in direkte Verhandlungen mit Tokio über die
Sicherung japanischer Rechte und Interessen in der
Mandschurei eintreten sollen. Das Plenum des Rates
hat sich über diesen Antrag zu entscheiden, ist es
geschehen, dann wird sich der Rat vertagen.

Ausland.
Deutschland. Dadurch daß das Kabinett Brü-

ning im Reichstag eine vertrauensvolle Mehrheit

„Ring der Frauen".
Ein Brief an die Redaktion des

„Schweizer Frauenblattes."
Berlin, im Herbst 1931.

Sehr verehrte Frau!
Sie bedauern mich, weil ich diesen Sommer Berlin

kaum verlassen babe. Sie meinen, das Lebe/
im Häuscrmeer der Millionenstadt mit ihrem im
merwäh e rden Au ohu.' e r und bek emm nden As Hal -
dunst sei wohl unnugenebm-r denn je um diese Zeck)
Sie haben im P i izip natürlich recht. Wenn ma
an Zürich denkt, wie es sich um diese Jahres;.t
zeigt mit den stillen, schattigen Anlagen seiner
Gartenstraßen, den weiten dunklen Wegen seiner Wälder,

an den See mit seinen grünen Rebhängei,
und den tausend Lichtlein seiner Ufer am Abend
— Wenn mau an dies alles denkt und dazu
von seinem Schreibtisch auf einen kahlen Berliner
Mietskasernenhof blickt, wie ich es eben tue —
ja, dann möchte man am liebsten mit der nächsten

Straßenbahn zum Tcmpelhofer Flughafen
hinausfahren und das Flugzeug besteigen, das, wie
es heißt, in 5 Stunden 9V Minuten in Dübendors
landen soll! Immerhin ist es nicht der Zweck meines

Briefes, Ihnen zu berichten, daß ich „das Land
der Schweizer mit der Seele suchend" an meinem
Berliner Schreibtisch sitze. Ich bin sogar, um der
Wahrheit die Ehre zu geben, in letzter Zeit nicht
allzu oft an diesem Schreibtisch gesessen und habe,

mit dem, was man unter dem Begriff „Berlin"
gemeinhin zu verstehen pflegt, überhaupt wenig zu
tun gehabt. Denn die Gegend am Kasterdamm,
dort, wo der Fxnkturm steht und es gemächlich in

erhielt, ist eine gewisse Entspannung auch über
Deutschlands Grenzen hinaus eingetreten. Ein
neutraler Politiker bezeichnet den Zustand mit den Worten:

„Deutschland bat den Kops oben behalten".
Der vom Reichspräsidenten von Hindenburz ernannte

25-gliedrige Wirtschaftsbeirat wird erstmals am
29. Oktober zusammentreten.

England. England steht im Zeichen der Parla-
mentswablen. 1286 Kandidaten wurden den Wnhl-
burcaux von Großbritannien und Irland bekanntgegeben.

Es sind darunter auch die neuen Parteien
vertreten, die sich aus der Spaltung der Labour-
partei und der Liberalen ergeben haben. Die Zahl
der weiblichen Kandidatinnen ist von 63 auf 61
gefallen.

In den spanischen Cortes wird eine
erstaunlich radikale Versassungs- und Gesetzesarbeit
getrieben. Politische Gleichberechtigung beider
Geschlechter, Glaubens- und Gewissenssr.nh st, Km/t olle
der geistlichen Orden, Ausweisung der Jesu.ten, Laien-

schule, scharfe Ausnahmegesetzzebuna zum Schutz d-r
Republik gegen monarchische, klerikale, kommunistische

und anarchistische Angriffe, das ist viel des
Neuen und man darf sich wohl fragen, ob die breite
Masse des Volkes in ihrem jetzigen Bi.dungsstand
die.e Se/nu/ge.i zu ertragen ver.nag.

In K o n st a n t i n o p e l tagt unter dem Vorsitz
des türkischen Abgeoronetcu Hassan Bei die 2.
B a l k a n k o n f e r e n z. Wie bei der A hener
Konferenz vor einem Jahr, ist auch hier Endziel die
Föderation der Balkanstaaten: allein nachdem mau
sich in Alben vornehmlich mit den heiklen
politischen Problemen der Minderheiten und der
mazedonischen Frage erfolglos befaßte, stchni jetzt
wirtschaftliche Angelegenheiten wie Zoll-Union,
PostUnion, einheitliche Währung, Errichtung einer
Balkan-Zentralbank usw. im Vordergrund. Hier erweist
sich eine Annäherung als wesentlich leichter. Schlicß-

> lich ist es die wirtschaftliche Not, welche den Zu-
sammeuschluß der Völker erzwingt. I. M.

Aerzimnen im Kongreß.
Wieder fanden sich berufstätige Frauen in

Wien zu einem Kongreß zusammen. 'Aber nicht
Frauen der verschiedensten Berufe, sondern
Frauen, die auf einem Berufsgebiete tütig
sind. Ans den meisten europäischen Ländern
und auch ans Nebcrsee sind Acrztinncn nach
Wien gekommen, um dem sechsten .Kongreß der
„Internationalen Vereinigung weiblicher Aerzte"
beizuwohnen. Und wieder, wie schon in den

vorhergehenden Kongressen dieser Organisation,
zeigten auch die Verhandlungen der Wiener
Tagung, daß die Acrztinncn nicht nur ihrer
Wissenschaft hingebungsvoll Dienende, vielmehr
auch bemüht sind, ihre eigensten Feststellungen
von weiblicher Kraft und Schwäche, von der
körperlichen Disposition der Frau, ihre
persönliche Anschauung von der Bedeutung der
weiblichen Nnturbcstimmung zur Förderung
ihrer beruflichen Ziele und der sozialen
Entwicklung zu nützen. Sehr richtig bemerkte Prof.
Dr, Graßberger, der Dekan der medizinischen.

Fakultät der Wiener Universität, eine der
offiziellen Persönlichkeiten, die den Kongreß
begrüßten auch der Nobelpreisträger Prof.
Dr. W a g n e r-I au r e g g befand sich darunter
— daß die Frau als Aerztin insbesondere dazu
berufen sei, an der Ausgestaltung der sozial-
ärztlichen Arbeit hervorragend mitzuwirken,

Und auch der Bundespräsident Miklas,
der eine Abordnung der Aerztinnen unter Führung

ihrer Präsidentin Mme, Thuillier-
Landry (Paris) empfing, widmete der Frau
als Aerztin „dank ihres angeborenen weiblichen
Taktgefühles, ihrer leichteren psychologischen
Einfühlung in die Seele ihrer Geschlechtsgenossiu-
neu, ihrer mütterlichen Eigenschaften in der
Behandlung der Kinder" ehrendste Anerkennung.

In den geschlossenen Delegiertensitzungen des
Kongresses, um dessen Veranstaltung sich die
Borsitzende der Ocsterreichischcn Aerztmnen-Or-
ganisation Dr. Marianne Bauer-Jokl und
die österreichische Sekretärin der „Internationalen

Vereinigung weiblicher Aerzte" Dr. Dorn
Brücke-Telekh sehr verdient gemacht haben,
wurden Organisntionsfragen, Bcrufsinteressen
und Bernfsnöte erörtert. Der Kongreß selbst
beschäftigte sich mit zwei Problemen. Mit der

„ R v l l c d e r A e r z t i n i n e x o t i s ch e n L ä n -

dern" und mit der „Frage der Schutzgesetze

für die Frau". Wenn auch die erste

Frage für nicht über Kolonialbesitz verfugende
Länder von untergeordneter Bedeutung zu sein
scheint, die Beratungen darüber vermittelten
erschütternde Einblicke in das Elend der Frauen
exotischer Völker. Ergreifend schilderte die HanPt-

den Gruncwald hinein geht, erinnert nicht mehr m
ms Berlin der Asphackgerüche und Mietkaserne!
ba draußen, wo die Weltstadt ein sel!en schöne

Ausstellungsareal besitzt, war seit Ansang Juni
nie Sie wissen, die „Deutsche Bauausstellung 193V
u sehen verbunden mit einer „Internationalen Aus

stellung für -Städtebau und Wohnungswesen", a
der sich übrigens die Abteilung „Schweiz" wegen
hrer interessanten Pläne neuzcitlicber Siedlungei
besonderer Beachtung erfreute. Einen Anziehung?
ninkt ganz eigener Art aber sowohl sür die Ei'
beimischen als auch für die zahlreichen fremden Br
ücher der Ausstellung bildete der „Ring de
Frauen", dem es auch zu verdanken ist, das
ich in diesem Sommer wenig vom GroßstadK.cku!
gespürt habe, dürfte ich doch fast täglich in dem ge
sthmackvollcn Haus, das der bekannte Architekt, Pro
'essor Peter Vehrens speziell für die deutscher
Frauenverbände auf dem Ausstelluugsfreigelände gc-
schaffen hat, zu Gaste sein.

Denken Sie sich einen schmucken, weißen Rund
ban mit einer freundlichen kleinen Empfangshalle und
einem einzigen großen licbtdurchsluteten Jnnenraum.
der sich auf eine halbkreisförmige Terrasse öffnet,
die draußen unter freiem Himmel inmitten eine?
Wasserbassins liegt, von dem aus man nach Belieben
zierliche Sprmgbrnnnenkaskaden um das steine me
.Halbrund sprühen lassen kann. Bei schlechtem Wecker
schließt eine verschiebbare Glaswand den Jnnenraum

ab: wenn die Sonne scheint, kann man es
sich draußen auf Liegcstühlen und an kleinen
Tischen bequem machen, Freilickchausfübrungen
inszenieren, oder man hat die originellste Tanzfläche,
die man sich nur denken kann. Der „Ring der
Frauen" erfüllt einen doppelten Zweck. Einmal soll
er den verschiedenen Frauenverbänden als stimmungs-

referentin Dr. Margarete I. Balfour, die
seit langen Jahren in Indien lebt und setzt

dort die Ursachen der Müttersterblichkeit zu
erforschen trachtet, die hygienischen Verhältnis in
Indien unter der Rückwirkung religiöser
Vorschriften, abergläubischen Sitten und nicht zu
besiegender kultureller Vorurteile. Ganz beson-
ders'haben die Frauen unter diesen Zuständen
zu leiden, die oft empfindliche körperliche, ihre
Gesundheit zerstörende Eingriffe sanktionieren.
Sogar eine Inderin, die stattliche Frauenärztin

Dr. Alice P e n n ell aus Delhi, bekannte
sich als Anwalt der Forderung, daß diese
Zustände bekämpft werden müssen. Noch flammender

trat Dr. Anna Den gel, eine gebürtige
Tirolerin, die Jahre lang als Missionsärztin
in Indien arbeitete, für die Notwendigkeit der
Hilfe ein, die den Frauen dieses Landes
gebracht werden müsse. Die Schweizerin Dr. Lisa
Rämi berichtete über die Ersahningen, die
sie im Kongogebiet gemachr hat, die Holländerin

Dr. van der Made gab eine Darstellung

der gesundheitlichen Nöte in Batavia,
Dr. Poli-Garnier hatte einen ausführlichen
Bericht aus Algerien eingeschickt. Immer wieder
konnte man hören: Die Frauen wollen sich nicht
von einem Mann behandeln lassen, ja vielfach

darf ein Arzt sie gar nicht berühren. Daher
müssen Aerztinnen herangezogen werden. Nach
einer eingebenden Debatte wurde der Beschluß
gefaßt, ein Studienkomitee zu konstituieren, das
die Möglichkeiten gesundheitlicher Hilfe für Ein-
gebvrencnfrancn erforschen und gleichzeitig
erheben soll, wie die Mitte! für die Hilfe
beschafft werden können.

Ein ganz anderes Bild von Frauennöten
wurde durch die Diskussion der zweiten Frage
enthüllt. Die Frage „Braucht die arbeitende
Frau Schutzgesetze oder nicht", ist bekanntlich
zur Streitfrage in der Frauenbewegung ausgeartet,

sie ließ die Open Door Bewegung mit
ihrer Forderung nach Abschaffung aller Svndcr-
schntzgesetze für die Frau erstehen. Was Aerztinnen

zu dieser Frage zu sagen haben, ist sicherlich
wertvoll. Mit lebhaftestem Interesse wurde
daher ihrer Meinungsäußerung entgegengesehen.
Aber auch die Aerztinnen konnten sich zu keiner
einheitlichen Auffassung durchringen, auch sie

sind zum Teil Anhängerinnen, zum Teil
Gegnerinnen der Sonderschntzgcsetzgebung. Wie auf
den Internationalen Franenkvugressen waren
es Deutsche und Oesterreicherinnen, die für den
Svnderschntz der Mutterschaftsleistungen plai-
dierten, während Skandinavierinnen diesen
Sonderschutz ablehnten. Die Diskussion wurde durch

'oller Rahmen für ihre Veranstaltungen dienen und
vciterhin ganz allgemein ein Ruhe- und Erbo-
nngspunkt für ermüdete Ausstellungsbesucker sein,
lui zwei halbkreisförmigen Bühnen, die vom Jn-
lenraume durch Vorhänge trennbar sind, spielen
ich die meisten Darbietungen ab, während das
niblikum an hübschen, in tiefem Rot gehabenen Ti-
chen sitzt. Große Vitrinen zu beiden Seiten des
"undbancs zeigen eine geschmackvolle Auslese van
Arbeiten des Kunstgewerbes und der Texülkun.'ft
die das besondere Interesse der weiblichen Gäste
icanspruchen dürfen.

lieber die buncke Fülle der Vcranstackungen, die
'ich in den verflossenen Wochen in diesem Hause
-bspielten läßt sich im Rahmen meiner Beschreibung

leider nicht im einzelnen berichten. Ich kann
Ihnen nur eine kurze allgemeine Skizze geben und
ünige Darbietungen von besonderem Gepräge
hervorheben.

Stellen Sie sich vor: nahezu hundert Frauen-
Verbände sozialer, pädagogischer, gest'.lschacklichcr,
künstlerischer und sportlicher Richtung, die während
nahezu zwei Monaten Tag für Tag die Zeug-
nck'sc ihrer Tä'igkeit der Ocsientlichkeit vorführten!
Was es da nicht alles gab! Teenachmittage,
Hanskonzerte, Theatervorstellungen, Modcrevucn, Tanz-
festcben Ausstellungen, soziale Beratnngsstundm,
Vcrbandstagungcn, musicalische, literarische, politische

Veranstaltungen usw. usw.: sozusagen jedes
Lebcnsgebiet, auf dem sich die Frau schöpferisch
und nachscha.ffend bc'ättgt, kam zu seinem Recht.
Da waren die Empfänge der verbündettn Vereine
sür Mittelstandsfürsorge, des Roten Kreuzes, des
Verbandes der werbetä'igen Frauen, des Damenklubs

1939 und wie sie alle beißen mögen, die
Franenorganisationen, an deren Veranstaltungen sich
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ein gehaltvolles Referat der Amtsärztin der
österreichischen Gewerbeinsvektion im Ministerium

für soziale Verwaltung Dr. Jenny Adler-
Herzmark eingeleitet, die anschaulich die
Gefahren mancher industriellen und gewerblichen
Arbeit für den jugendlichen weiblichen Organismus

und besonders sür schwangere Frauen vor
Augen führte und auch der Sorglosigkeit
unerfahrener weiblicher Jugend gedachte. „Würden",
so meinre sie, „die Frauen den gleichen Lohn
erhalten, der männlichen Arbeitern zugebilligt
wird, dann würden die Frauen nicht mit
ungesunder Arbeit belastet werden." Die Dozentin
für Sozialhygiene Dr. Emilia Sorrentini
(Rom) unterstützte den Wunsch von Dr. Adler-
Herzmark nach Ausbau der Sondcrschutzgesetze
für Frauen, und auch die deutsche Gewerbeärztin

Dr. Elisabeth Krüger (Dresden), ferner
Dr. Erika Rvsenthal-Deußen (Magdeburg),

die älteste Wiener Aerztin Dr. Friede-
rike L n b i n g er und noch viele Aerztinnen
verschiedenster Länder sprachen für die Schutzgesetz-
gcbung. Die gegnerische Gesinnung wurde vor
allein von Dr. Dagny Bang (Stockholm)
vertreten. Als Ergebnis der Debatte, die eine
Weltperspektive von wirtschaftlicher Not erschloß,
die immer mehr nnd mehr Frauen zur Berufsarbeit

zwingt, wurden folgende Forderungen
beschlossen: Anstellung einer ausreichenden Zahl
von Sozinlärzten und Aerztinnen zur Ueber-
wachung der Arbeit, Anstellung einer
ausreichenden Anzahl von Gewerbeinspcktvrinnen,
Einführung eines obligatorischen Unterrichtes der
Medizinstudierenden in Gewerbehygiene,
Kontrolle der Hermarbeit und Anerkennung des
Grundsatzes „Gleicher Lohn für Mann und
Frau". Schließlich wurde in einer
Sonderresolution verlangt, daß jeder Arzt, ob männlich
oder weiblich, nur nach seiner Eignung angestellt

werde nnd daß die Aerztin ihre Stellung

nicht als Folge einer Heirat verlieren
dürfe.

Als Verhandlungsthemen für den nächsten
Kongreß wurden angenommen: „Der Einfluß
des Sports auf die Gesundheit der Frau", (Antrag

der Vorsitzenden des Deutschen Aerztinnen-
bundes Dr. Lizzie H off a (Berlin) und
„Geburtenregelung und Eheberatung" (Antrag der
Oesterreicherin Dr. B r ü ck e - T e l e k y).

So sehr die sachlichen Verhandlungen von
einer Welle mütterlichen Empfindens und
fraulichen Helferwillens getragen waren — in den
geselligen Veranstaltungen, die den Kongreß

begleiteten, hatte man Gelegenheit, die
Aerztinnen als Damen von Welt und als
liebenswürdige Gesellschafterinnen kennen zu lernen.
Aber auch als Persönlichkeiten, die gar oft in
Ausübung ihres verantwortungsvollen Berufes
ungeheuerlichen Strapazen sich aussetzen müssen.
Ob nun die Finnländerin Dr. Tynne Jrr-
hämä im nördlichsten Kirchspiel Europas Ro-
vaniemi im Renntierschlitten ungezählte Meilen

durcheilt und durch Schnee und Mvrast
watet, um einer Gebärenden beizustehen, ob die
in Java wirkende Holländerin Dr. van der
Made eine mehrtägige Schiffreise zurücklegt,
um ans Mekka anlangende moslemitische Pil-
gerinnen für die Quarantäne zu untersuchen, ob
Dr. Kate E a mpb e l l-M e a d, Frauenärztin
in Middletown, Connecticut, unermüdlich nie-
dico-histor'sche Schriften versaßt, um den Anteil
der Frau a» der Entwicklung der Gesundheitspflege

seit dem frühen Altertum nachzuweisen,
immer Widder erfreut die Koustatierung, daß die
Berztiunen überzeugte Jüngerinnen ihrer Wissenschaft,

aber auch von tiefer Menschenliebe
beseelte Frauen sind. Gisela Urban.

die Mckglreder der Berliner Gesellschaft mit den
bekannten Leiterinnen der Berussvcrbände und den
Führerinnen der sozialen Arbeitsveremigungen trafen.

Die deutsche Buchgemeinschaft zeigte unter der
Devise „Literatur um die Frau" eine Bücherschau,
der Reichsverband der technischen Assistentinnen
gewährte in einer geschickt arrangierten Ausstellung
Einblick in das wichtige, dem Laien noch immer
zu wenig bekannte Arbeitsgebiet seiner Mitglieder.
Die Zentrale der Hausfrauenvereine lud u. a. zu
einem Vortrag von Frau Maria Jecker ein, durch
den man reiche Anregung in Bezug auf den
modernen Wohnungsbau erhielt. Besonders interessant
waren die von der Vcrtraucnsstelle für Ehelcute und
Verlobte veranstalteten Vorträge, die packende
Hinweise auf sehr wesentliche Gegenwartsprobleme brachten.

Auch der „Deutsche Staatsbürgerinnenvcrband"
hat einige wohlgelungene Veranstaltungen im „Ring
der Frauen" zu verzeichnen. Die Verleihung des

von der genannten Vereinigung gemeinsam mit dem
preußischen Kultusministerium und der Stadt Bertin

gestifteten Lüeraturpreises von 1999 Reichsmark

fand anläßlich eines offiziellen Nachmittags
statt, an deni die beiden Vrcisträgerinnen, Elisabeth

Langgässcr und Käte Viel von Alfred Döblin
vorgestellt wurden. Ersttre, eine 32jährige
Rheinländern! erhielt die Hälfte des Preises für zwei
Novellen, „Proserpina" und „Mars"; ihre 27 Jahre
alte, in Hamburg beheimatete Kollegin, die andere
Hülste für den Roman „Irma ist ordinär". Eine
weitere Veranstaltung des StaatSbürcecinnenvereins
wurde ausschließlich von Berthe Trümpy und
Vera Skoroncl mit ihren Schülerinnen
bestricken. Die beiden Schweizerinnen, die seil
längerer Zeit zu den beliebtesten Künfttererscheinungen



Der ostschweizerische Frauentag.
Der in St. Gallen am 13. Oktober jìattg:-

fundene ostschweizevische Frauentag sollte in
erster Linie eine Propagandatagung für sie
Alters- und Hinterbliebenenversiche -
rung werden und ist es in ihrem ersten Teil
auch in schönster Weise geworden. Die Frauen
hatten das Glück, in ihrem derzeitigen st. gallischen

Landammann Herrn Dr. Maechftr
zugleich auch einen der berusendsten Kenner der
Gesetzesvorlage als Referenten.gewinnen zu
können, ist doch Herr Landammann Dr. Maechler
als Präsident der nationalrätlichen Kommission
für die Alters- und Hinterbliebenenversichernng
wie kaum einer in der Lage, ans intimster
Kenntnis des Werdens der Vorlage heraus sprechen

zu können. Er hat sich seiner Aufgabe
auch in meisterhafter Weise entledigt. Es gab
gewiß keine unter den vielen zuhörenden Frauen,
die auch nur im mindesten geschwankt hatte,
trotz des Plakates der „Nationalen Front'', das
eben auf unsern Plakatsäulen erschienen war.
Herr Maechler legte zuerst den sozialen Sinn
des Gesetzes dar, setzte sich dann mit den
vielerlei Einwänden, namentlich mit denjenigen

der „Nationalen Front", auseinander und
betonte, daß kein einziger, aber auch gar kein
einziger Vorschlag ausgetaucht sei, der etwas
besseres an die Stelle der jetzigen Vorlage hätte
setzen können. Sodann kam Herr Maechler aus
die Organisation selbst zu sprechen, auf das Obli-
gatorium (selbst Ausländer unter 53 Jahren,
sofern sie ein Jahr in der Schweiz wohnhaft
sind und ihr Land Gegenrecht hält, können
einbezogen werden), ans die Aufgaben des Bundes

und der Kantone, das Ausgleichverfahren,
'

die Finanzierung, usw., um schließlich dann die
ÄersicherungslcistPlgen selbst darzulegen. Jedermann,

Mann und Frau, erhält beim Eintritt ins
65. Lebensjahr eine Grundrente von 299 Fr., die
Witwe eine solche von IM Fr. nach dem 59.
Lebensjahr, eine Kapitalabsindnng von Ml) Fr.,
wenn sie vor dem 40. Lebensjahr Witwe wird,
die aber mit jedem Jahr bis zum M. um je
50 Fr. ansteigt, so daß also eine Frau, wenn
sie mit dem 45. Jahre Witwe wird, 759 Fr.
Kapitalabfindung erhält. Jede Waise erhält 5V
und jede Doppelwaise 199 Fr. bis zum 18.
Lebensjahr. Dazu kommen die Sozialzuschüsse.
Die Leistung kaun zum mindesten ans das
Doppelte, sogar um das Doppelte erhöht werden,
die Altersrente also bis ans 699, für ein
Ehepaar somit auf 1299 Fr. ansteigen, die Witwenrente

bis 459 und die Waisenrente 159 und
die Doppelwaisenrente 399 Fr. betragen, die
Witwenkapitalabfindung 1599—3999 Fr.
ausmachen. Durchschnittlich werden jährlich etwa
365,999 Greise und Greisinnen, 41,999 Witwen,
118,999 Waisen und etwa 4869 Doppelwaisen
in den Genuß dieser Leistungen kommen. Ist die
Versicherung einmal voll im Gang, also in 15
Jahren, so wird jährlich ein Betrag von über
189 Millionen zur Auszahlung gelangen. Welch
gewaltiges Werk unsere Altersversicherung somit
darstellt, ermißt man eigentlich erst an diesen
Zahlen. Während der Uebergangszeit, also während

der nächsten 15 Jahre, muß allerdings
die Zahl der Bezüger eingeschränkt uns die
Höhe der Leistungen auf die Hälfte herabgesetzt
werden. — Es wurde einem wirklich warm nms
Herz bei diesen Darlegungen, und es hätte der
Aufforderung des Herrn Landammann Maechler
nicht bedurft, die Frauen möchten doch ihren
ganzen Einfluß aufbieten, damit die Borlage
zur Annahme gelange. „Die Frauen sind mit dein
Herzen dabei..."

Anschließend berichtete sodann Frl. Nef über
ihre „Bubenhosen", d. h. über die Heimarbeit

des Appenzeller Vorderlandes, und Frau
Niederer über die st. gallischen Heimarbeitsbestrebungen

wie Tülldurchzugsarbeiten, Strik-
kerei, Weberei, Holzbearbeitung, usw., die in
verschiedenen Tälern einzuführen gesucht wird.
Der Absatz ist die große Lebensfrage all dieser

Bestrebungen. Die Frauen als Käuferinnen
können hier viel mithelfen.

Der Nachmittag brachte dann einen außerordentlich

wertvollen Vortrag von Frl. Dr. So-
mazzj über die „Erziehung zur Charak -

terhastigkeit". Sie selbst ein Verwesentlichter,

ein zentrierter und konturierter Charakter,

voll Straffheit und innerer Diszipliniertheit,
voll Arbeitsfreude und ArbeitSstoiz, war

sie die gegebene Führern! in dieser gerade für
Mütter so wichtigen Erziehungsfrage. Ausgehend
von der Verwachsenheft des Kindes mit seiner
Umgebung zeigte sie, wie im Entwicklungsalter,

Berlins gehören, bewiesen wieder einmal den Ernst
ihres Streben- in einer Reihe von fesselnden Tanz-
schöpfungen. Tanz und Gymnastik jeder Art waren

überhaupt auf dem Programm im Haus „Ring
der Frauen" reichlichst vertreten; fast keine nur
irgendwie namhafte Schule hatte es sich nehmen
lassen, für ihre spezielle Richtung Zeugnis
abzulegen. Daß auch die Musik nicht zu kurz kam,
braucht kaum erwähnt zu werden und man begrüßte
es, daß für die meisten Veranstaltungen erwerbslose
Musikcrinncn hinzugezogen wurden, die auf diese

Weise wenigstens für kurze Zeit Arbeitsmöglichkeiten
fanden.

Unter den verschiedenen Modcvorführungen, die
man im „Ring der Frauen" zu sehen bekam,
verdient die von der ältesten, seit 1866 bestehenden
deutschen Frauenberufsschule, dem Lette-Verein, unter

dem Titel „Ein Jahrhundert Mode"
veranstaltete Kostümschan besondere Erwähnung. Es war
ein überaus reizvoller Anblick, wie etwa 59 Schülerinnen

des genannten Institutes sich in den Moden
des vergangenen und gegenwärtigen Jahrhunderts
in den Gängen des stilvollen Raumes und ant
der sonnenbcglänzten, von zahlreichen Zaungästen
umlagerten Terrasse bewegten; wie dieselben jungen
Mädchen, die eben noch zu den Klängen alter Weisen
den gravitätischen und preziösen Aspekt ihrer
Gewandung unwillkürlich auch durch Haltung und Gang
zur Schau getragen hatten, einige Minuten später
nach flink ersolgtem Kleidcrwechsel im modernen
Sportdreß und Strandanzug zu den flotten Rhythmen

neuzeitlicher Musik ganz und gar den Typus
„Frau von 1931" repräsentierten. Bei dieser Gc
legenheit konnte man auch die Bekanntschaft mi
dem in den Lehrwerkstätten des Lettc-Vereins ein
geführten modernen Stoffspritzverfahren machen, das
es einmal erlaubt, jedes alte Kostüm auf billigstem
Material originalgetreu und wirkungsecht zu ko-

so vom 14. Jahre ab, der Prozeß der Vccselist >

siänoigung, Vie Jndividuation beginnt, wie sich i

der Persönlichkeitskern allmählich herausschält. i

wie es gilt, diesen Prozeß' nicht zu Wren,
sondern planmäßig zu unterstützen. Sie sprach von
der Bildung des Gewissens und des Vemntwort-
lichkeitsgefühls, indem die Kinder veranlaßt werden

sollen, sich von ihren Behauptungen, ihren
Kritiken, ihren Ansichten durch ein scharf gestelltes
„warum" immer und immer wieder Rechenschaft

abzulegen. Die Geradheit und Wahrhaftigkeit
ist zu fördern durch das stete Verlangen

nach präziser Wiedergabe der Erlebnisse. "Es
gilt auch, das Selbjtwertgefühl der jungen Menschen

zu stärken, die Mädchen — an "sich weicher

als die Knaben — bedürfen dieser Stärkung

mehr als jene. Man stärkt sie aber nicht
durch ewiges Tadeln, sondern durch freundliches
und ermutigendes Anerkennen. Nötig sind den
jungen Menschen Ideale, sie dienen ihnen als
Ziel und Richtung. Diese Ziele dürfen ihnen
aber nicht aufgezwungen werden, nur in Freiheit

wird 'das Gewissen das, was es sein kämm
— Etwas vom Besten, was man den jungen
Menschen mitgeben kaun, ist die Erziehung zur
Arbeitsfreude. Nicht durch ewiges Tadeln, durch
immer währendes Dabeistehen fördert mau diese,

im Gegenteil, man soll die Selbständigkeit
der jungen Menschen wahren. Wie sollen sie sonst
vom Erfolg oder Mißlingen ihrer Arbeit erzogen

werden? So viele werden nur trotzig von
dem ewigen Herumkommandiert werden. — Eine
wundervolle Kraft ist auch die Liebes- und
Freudekraft. Aber sie soll nicht uferlos zerfließen,

sondern zusammengefaßt, kanalisiert,
umgeleitet werden in Liebe zur Arbeit, zur
Wissenschaft, zu den Mitmenschen, dann wird das
Leben reich. Aber alle diese Erziehnngsaufgaben
können nur gelöst werden, wenn der Erzieher
selbst auch strebt, wenn er durch den Ernst,
die Straffheit und Diszipliniertheit seines
Wesens ein Beispiel gibt. Für Erzieher wce für
die jungen Menschen besteht dieselbe Aufgabe:
sich beständig zu erziehen, um immer reiner und
gütiger das Leben zu gestalten. — Der
ausgezeichnete Vortrag hinterließ einen tiefen
Eindruck. Das war wahrhaft gute Kost, die man
den vielen Frauen geboten hatte. Eine freundliche

Erholung von der konzentrierten Denkarbeit
bot dann der Film über das Schulturnen
unserer Mädchen. Da waren sie, so frisch,
so hoffnungsfroh, so graziös und aufgeschlossen
allem Schönen — sie über deren Erziehung zur
Charakterhaftigkeit soeben mit so viel tiefem
Ernst und Verantwortungsbewußtsein gesprochen

worden war. Eine Welle von Liebe strömte
diesen jungen Menschen entgegen.

Unter diesein schönen Eindruck gingen die
meisten still auseinander. Einige blieben noch
zurück, um den Anschluß der Fraumvereine auf
dem Lande an die stadt st. gallische Frauen-
zentrale in die Wege zu leiten.

GrÂàmgsvêrsammlung der Vttrgschafts-
genosimschaft Saffa.

Wie die schweizerische Depeschenagentnr bereits
gemeldet hat, fand letzten Sonntag in Bern eine
Versammlung der früher an der Sasfa beteiligten
schweizerischen Frauenvrganisationen statt. Dabei
wurde die bisherige Genossenschaft Saffa entfpre-
chend einem früheren Beschluß in die „Bürgschalts-
Genossenschast Sasfa" umgewandelt. Die Gcuofsen-
schafl wird frühestens im Januar 1332 ihre
Geschäfte aufnehmen. Grundsätzlich sprach sich die
Versammlung dafür aus, in Verbindung mit der Schweiz.
Vvlksbank finanzielle Beratungsstellen zu errichten.
Als Präsidentin wurde Frl. Dr. Dora Schmidt,
Bern, gewühlt.

Schweiz. Verband fürFrauenstimmrecht.
Sitzung des Zenträont,indes.

Nach dem langen Sommerunterbruch ist der
Zentralvorstand am 19. und 11. Oktober im gastlichen
Hause seiner Präsidentin zu zwei außerordentlich
beladenen Sitzungen zusammengetreten. Er hatte
Kenntnis zu nehmen von den Berichten der verschiedenen

von ihm in Verbindung mit andern
Organisationen geschaffenen Kommissionen, die sich mehr
und mehr zu allgemein schweiz. Spezial-Kommissio-
ncn für das Studiuni bestimmter Fragen erweitern.
So der Kommission für Familienzulagen, die die
Initiative ergriffen hat zur Einberufung einer
allgemeinen Studicntagung zum Schutze der Familie
in Zürich auf Ende November; weiter der Kommission

für Kmorcform, die eine Kundgebung an die
Polizeidircktorenkonferenz ergehen ließ, serner der
Kommission zur Bekämpfung der Rauschgifte und
der Kommission zum Studium der Wirkung der
Arbeiterinncnschutzgesctzgebuug. Die Propaganda für

Pieren und sich außerdem vorzüglich zur Herstellung
modischer Dessins für Kleider- und Dekorations-
stvsse eignet.

Von manchem andern noch wäre zu berichten.
Etwa von der Tagung der Berliner Frauenkonferenz,

die jedoch schon an anderer Stelle des „Frauenblattes"

geschildert wurde, von einem unter der
Devise „Völkerbund und Friedenspolitik" von der
„Nationalen Arbeitsgemeinschaft" der rührigen Frau
von Kardorss veranstalteten „Parlamentarischen
Nachmittag", der allerdings viele Wünsche offen
ließ oder über die von einzelnen Verbänden
durchgeführten Spielstundcn für Kinder, bei denen sich
Groß und Klein gleichermaßen Wohl zu fühlen schien.
Nicht vergessen seien auch jene stillen Stunden, in
denen „nichts los war", die ganz einfach zum
Ausspannen und Sich-Wohlsühlen in angenehmem Milieu
einluden, — was ja auch ein Zweck- und wahrlich

nicht der geringste — dieses „Hauses der
Frauen" ist und in denen ein gut arbeitender
Restaurationsbetrieb auch für die leiblichen Genüsse
der Gäste sorgte.

Vielleicht werden Sie aus diesen Andeutungen
ermessen, wieviel Tatkraft und Ausdauer aller
Befestigten dazu gehörte, um den gelungenen Beweis zu
mhren, daß sich aus vielen verschiedenartigen Einzel-
leistungcn eine große Gesamtluistnng aller tätigen
Frauen ausbauen ließ. Als Ende April Frau Paula
Samoje, die sich durch ihr Wirken im „Verein
der wcrbetätigen Frauen Deutschlands" bereits einen
Namen gemacht hatte, mit dem Projekt eines
Zusammenschlusses der Frauenverbände vor die großen

Organisationen trat, da gab es manch
bedenkliches Kovfschütteln, war doch draußen am Kai-
erdamin noch kein Stein zu dem geplanten Bau

gelegt und das Programm stand nicht einmal ans
dem Papier. Ganz zu schweigen von den tausend

und abertausend grvßen und kleinen Schwtie-

das Frauenstimmrecht, die in diesen Zeiten eines
rein wirtschaftlich gerichteten Interesses nötiger ist
als je, hat den Zentralvorstand lange beschäftigt,
sei es, daß er oie Berichte über den Ferienkurs in
Murten oder über die Studienreise nach England
entgegengenommen hat, sei es, daß er die besten Mittel

studierte zur Neubelebung des Arbeitseifers
der Sektionen, oder daß er neue ausfindig machte,
Glücklich war er bei dieser Gelegenheit, den
Benjamin der Sektionen, diejenige von Sitten begrüßen
zu können, die in der Hauptstadt des Kantons Wallst

sich anläßlich der Generalversammlung vom
vorigen Sommer dort bildete. Weiter sind Vortrags-
turneen in verschiedenen Kantonen vorgesehen; der
Mlle. Zwahlen anvertraute Pressedienst wird noch
weiter ausgestaltet werden, auch der Stimmrechtsfilm

„Die Bank der Unmündigen" wird — gut
dargeboten — ein schätzenswertes Propagandamittel
sein.

An eidgenössischen Angelegenheiten hat sich der
Zentralvorstand mit der demnächst stattfindenden
Abstimmung über die Alters- und Hinterbliebenenversichernng

beschäftigt, ferner mit der Frage der
Nationalität der verheirateten Frau und mit dem
Darlehensfonds aus dem Safsagewinn, an internationalen

mit dem Kongreß in Athen und dem Kongreß-
bcitrag der Schweiz, der dank den 29 Rp. Zuschlag
auf jedes Sektionsmitglied 1259 Fr. beträgt, und
schließlich gaben auch seine eigenen Finanzangelcgcn-
heitcn eingebend zu reden. An Stoff hat es somit
sicherlich nicht gefehlt, die Führerinnen der schweiz.
Stimmrechtsbcwegung während geschlagenen 8 Stunden

in Atem zu halten.

Zehn Jahre Luzerner Frauenbestrebungen.

Im Hinblick auf sein vollendetes zehntes
Lebensjahr hat der Verein für F r a n e n b e st r e -
bung en L u z c r n, der in Stadt und Umgebung

gegen 499 Mitglieder verschiedener Gcistcs-
richtungen und Gesellschaftsklassen zählt und eine
eigene Bibliothek mit Lcsemappe besitzt, eine
Gedenk sehr ist veröffentlicht. Anläßlich eines 1921 in
Luzern abgehaltenen Ferienkurses des Schweiz.
Verbandes für Frauenstimmrecht gegründet, hat er aber
unter seiner taktvollen und rührigen Präsidentin Frau
Dr. Schwyzer, Kastanienbaum, die Siimmrechtssachc
keineswegs zum alleinigen Ziele gemacht, sondern läßt
es sich angelegen sein, durch die mit seinen monatlichen

Sitzungen verbundenen Vorträge, wozu
mitunter noch Vortragsscrien- und Kurse verschiedener
Art kommen, durch berufene Reserentinnen und
Referenten des In- und Auslandes Anregung und
Orientierung auf allen Gebieten — von Sozialpolitik,
Fürsorge und Berufsbildung bis zu Literatur,
Kultur- und Kunstgeschichte — zu geben, waS ihm
die Sympathien auch nicht feministischer Kreise
erworben hat. 1926 wurde aus Einladung dcsVereins-
die Generalversammlung des Schweiz. Verbandes für
Frauenstimmrecht in Luzern abgehalten, wobei die
Verhandlungen in dem von der Luzeriier Regierung

zur Verfügung gestellten Großratssaale
stattfanden, währenddem am Bankett Reg.-Rat Dr. Wey
den Gruß der Luzerner Behörden überbrachte. 1927
konnte der Verein dank dem Entgegenkommen der
Luzcrner Steuerbehörde eine Enquete über die Zahl
der stcucrzahlenden Frauen in der Stadt Luzern
durchführen, worauf er eine von 1244 derselben
unterzeichnete Eingabe an Regierung und Stadtrat
von Luzern richtete um Mitsvracherccht und Vertretung

der Frauen in allen Kommissionen, welche über
Rechte und Geschicke von Frauen und Kindern zu
beschließen haben, und überdies die gleiche Wünsche
äußernde Eingabe deS Kathotischen Frauenbunds ni -
unterzeichnete; seither ist in der Tat die Wählbarkeit
von Frauen in die Anfsichtskommission für das
Lchrlingswesen von: Großen Rate angenommen worden

und die Wahl von 2 Frauen in die
Aussichtskommission des Kantonsftitals, sowie von 1 in
die Sckulpflcge der Stadt Luzern erfolgt. 1923
übernahm der Verein die große Arbeit der Unterschristensammlung

und Propaganda für die Schweiz. Frauen-
stimmrechtspctition im Kanton Luzern, die einen
verhältnismäßig guten Erfolg zeitigte. Dazu hat
aber der Verein mit Hilfe von Gönnern noch zwei
gemeinnützige Institutionen ins Leben gerufen und
im Betrieb erhalten, nämlich daS von Mai bis
Oktober offenstehende Ferien- und Fortbildungshcim
„Rüti" für Mädchen aller Stünde in Sialden ob

Sarnen, das in 5 Sommerhalbjabren 184 Mädchen
als Schülerinnen und 59 als Fcriengäste beherbergte

und die am 15. Januar 1931 eröffnete
unentgeltliche Rechtsauskunftsstelle für Fraaen in
Luzern, die jeden Domierstngnachmittag für ratsuchende
Frauen offen steht und bis 15. Juli dieses Jahres
in 22 Sprechstunden 179 Audienzen erteilte.

„Was erwartet und befürchtet der Mann
von der Mitarbeit der Frau im öffentlichen

Leben?"

Der Union für F r a u c n b e st r c b u n g e n
St. Gallen war es kürzlich gelungen, Herrn
Dr. Rittmeyer, den Präsidenten der freisinnig-demokratischen

Partei der Stadt St. Gatten für einen
Wortrag über obiges Thema zu gewinnen. ES war
außerordentlich wertvoll, einmal einen Mann darüber

rigkciten, die sich der Durchführung des Unternehmens

in der Folgezeit entgegenstellten, angefangen
vom Streik der Bauarbeiter im ungünstigsten Augenblick

bis zu einem bedrohlich aussehenden, aber
glücklicherweise harmlos verlausenden Intermezzo mit
der hohen Polizei, die etwa zwei Wochen nach der
bereits erfolgten Eröffnung des Hauses sämtliche
Veranstaltungen wegen einer nicht vorschriftsmäßig
funktionierenden Drehtnre zu verbieten drohte. Frau
Samoje und ihre Helferinnen bewiesen bei all diesen
Gelegenheiten eine geradezu bewunderungswürdige
Umsicht und nicht zuletzt Nervenkraft! Der Erfolg
ihres Wirkens mag ihnen für ihre Bemühungen
gedankt haben.

Zum Schluß noch der Hinweis, daß der „Ring
der Frauen" mit Beendigung der Bauansstellung
nicht abgebrochen worden ist, sondern als dauernder
Rahmen für besonders stilvolle Vcranstalllmgen
beibehalten werden soll. Und wenn Sie, geehrte Frau,
der deutschen Reichshauvtstndt einmal einen Besuch
machen so müssen Sie nicht ver'äumen, sich d es
Wahrzeichen unermüdlichen und zielbewußten Frauenwirkens

anzusehen.
Mit diesem Wunsche grüßt Sie

Ihre ergebene
Maria Nils.

Gespenfterftadt.
Aus einer deutschen Großstadt zurück.

Man kann dem Wiedersehen mit einer geliebten
Stadt in der selben Spannung begegnen, wie mil
einem geliebten Menschen und sieht dann auch ihr?
Wandlungen deutlicher, als die, welche in ihr lebend,
an diesen Wandlungen subjektiv beteiligt sind. Grotesk,

wie solch eine große Stadt heute von einem

sprechen zu hören, von männlichen Gesichtspunkten
ans die Frage einmal behandelt zu sehen. Schon
das tat wobl und ließ zuversichtliche Hoffnungen
auskeimen — denn der Vortragende war immerhin
der Präsident der freisinnig-demokratischen Partei —
daß sich der Referent als so überzeugter Anhänger!
des Franen'ftimmrechts bekannte, einfach deshalb,
weil er als überzeugter Demokrat keinen Grund
dafür sehe, weshalb das Stimm- und Wahlrecht
nur einem Teil unserer Bevölkerung gegeben sein
sollte. Und weil er zudem die Gleichstellung der
Frau im öffentlichen Leben nicht als Sprung,
sondern als Krönung einer Entwicklung betrachte, die
sich schon seit Jahren angebahnt und in den Kriegsund

Nachkriegsjahren beschleunigt habe. Interessant
waren sodann die Widerlegungen hauptsächlich zweier
Einwände gegen das Frauenstimmrecht, die man
in Männerkreisen sehr oft zu hören bekommt: „Die
Seele der Frau werde durch die Parteipolitik
verdorben ui» sie entfremde sich damit ihreih eigant-
lichen Aufgabe." Die Pnrteipolitik könne schmutzig

gehandhabt werden, sei aber an sich kein schmutziges
Gewerbe. Es sei nicht anzunehmen, daß die Frau
erliegen werde, vielmehr sei ans ihren größern Mut
und ihre Unerschrockenheit zu bauen. „Sie entfremde
sich ihrer eigentlichen Aufgabe, der Arbeit im Hause."
Diese habe sich aber in den letzten 59—199 Jahren
grundlegend gewandelt. Eine Menge Arbeit sei der

Frau entzogen worden. Man sollte meinen, die

Frau hätte sich dadurch nur noch intensiver mit
der Erziehung ihrer Kinder beschäftigt. Aber auch
da habe sich durch das Obligatorium der Schule und
den immer Weilern Ausbau des Fürsorgestaates
ein Wandel vollzogen, indem der größte Teil der
Arbeit an den Kindern und die Fürsorge für die
Armen und Notleidenden der Frau entzogen worden
sei. Wer von ihr nun nicht geradezu behaupten
wolle, daß sie überhaupt zu nichts tauge, der müsse

bereit sein, ihr das Arbeitsfeld, dessen Bestellung
ihr während Jahrhunderten wenn nicht Jahrtausenden

obgelegen, aber durcb die Machtpolilik der Männer

entzogen worden sei, wieder zurückzugeben, vor
allem die Arbeit in der Schule und in der Für-
wrge. Aber die Zurückgabe der Erziehung und der
sozialen Tätigkeit au die Frau oder wenigstens das
ungehemmte Mitsvracherccht darin bedeute ohuewei-
stres ein .Heranziehen der Frau in die Gesetzgebung,
Verwaltung und Rechtsprechung, soweit sie diese
Gebiete betreffen. Dst Frau müsse somisiim Parlament,
in die Verwal'uug und in die Gerichtsbarkeit
einziehen, weil ihr tue Mitarbeit effektiv nur dann
gegeben sei, wenn sie in Legislative, Administration
und Justiz ein Mitspracherecht habe. Der Einzug der

Frau in diese Instanzen könne also noch keine
Entfremdung der Frau von den Gebieten bedeuten, die
ihrem Wesen einsprechen. Höchstens vielleicht, weil
ffc sich dabei auch noch mit solchen Fragen besassen

'müsse, die ihrem Wesen serner liegen. Aber heute
stien weitaus die meisten Fragen, mit denen sich die

Öffentlichkeit zu befassen habe, diejenigen der Schule
und der Fürsorge. Auch von den Wirtschastsfragen
könne man nicht behaupten, daß sie der Frau sachlich

fernliegen, weil man doch zugeben müsse, daß das
Wirtschaften letzten Endes im Haushalt durch
Ernährung und Kleidung wieder ein ureigenstes Gebiet

der Frau betreffe. Bleiben dann nur noch die

Fragen, die mit diesen ersteren nichts zu tun haben.
Aber man müsse zugeben, daß diese Fragen mir
eine ganz untergeordnete Rolle spielen und daß die

Frau, wenn sie von den Sitzungen, an denen weder
fürsorgerische noch erzieherische noch wirtschaftliche
Fragen behandelt würden, ausgeschlossen wäre, nur
an ganz wenigen Sitzungen fehlen müß'e. Ob man
also inl Ernst behaupten könne, die Frau würde
durch ihre Tätigkeit im Parlament ihrem innersten
Wesen entfremdet?

Es sind ja uns Frauen nicht neue Argumentationen,
die Herr Dr. Rittmeycr hier vorgebracht hat.

Das bekannte er selbst. Wichtig aber und bedeutsam
ist, sie einmal von einem Manne ausgesprochen und
W überzeugend vorgebracht zu hören. Sie bekommen
in Mannesmunde doch ein ganz anderes Gewicht,
als in unsern .Händen.

Herr Dr. Rittmeyer setzte sich sodann mit den
Gefahren auseinander, die die Männer vom
Francnstimmrecht befürchten, mit dem Ende der män-
ncrhcrrlichen Alleinherrschaft, mit der Ueberspannung
deS demokratischen Gedankens, — wobei er fand,
daß man wohl darüber diskutieren könne, ob man
auch dem Dümmsten ein Stimmrecht geben solle,
daß diese Ucberlcgnng aber nicht rechtfertige, die
gebildete Frau davon auszuschließen —, mit der Furcht
vor der Verstärkung gewisser Parteien, die sich

übrigens an Hand der Erfahrungen in den Stimm-
rechtsländcrn als grundlos erwiesen habe, ans
welcher Furcht aber ein gewaltsames Zurückstellen
der Frauen sich einst bitter rächen mnßst und sich

zum Teil schon räche usw. Zusammenfassend könne
man also auf die Frage, „was hat der Mann von
der Mitarbeit der Frau zu befürchten" mit einem
„Nichts" antworten.

Aber was hat er zu erwarten? Jedenfalls keine
umwälzenden Neuerungen und politischen Verwirrungen,

überhaupt keine wesentlichen Veränderungen.
Nirgends habe sich eine eigene Franenpartei

gebildet. Das Verhältnis der Parteien zueinander sei
durch die Teilnahme der Frauen nicht wesentlich
verändert worden. Gezeigt habe es sich allerdings,
daß das Streben nach Wahrung religiöser Güter
und nach Verteidigung materiellen Besiyes, d. h.

halben Jahr zum andern ihr Gesicht verändert. Der
Außenseiter möchte, um sich rascher auszukeimen,
mit schon Dagewesenem vergleichen, aber er sieht,
das Selbe ist doch immer wieder anders. Die Hun-
gcrjahre zu Kriegsende: Verlangende .Hände, aber
keine Ware. Die Schaufenster von Surogatcn in
marktschreierischer Austnacbung är-M-h besetzt.
Resignation, die letzte schwache Arbeitskraft im Joch
und alle Volkskraft draußen an der Front. !un>
bente ans der Straße: Drangvoller Ueberslnß, an
Menschenmatcrial, an Nahrungsmitteln und Vedarfs-
wertcn. Die Magazine strotzend voll der ausgesuchtesten

Waren: Früchte und Spezereien, wie sie so

preiswert kaum, je ans den Markt gekommen
und kein Ergreifen dürfen, kein Kontakt ans dem
bleichen Mcnschcnstrom, der das alles, so billig
es ist, doch nicht kaufen kann. Wie ein gespenstischer
Traum, ein Alpdrücken dünkts. Man fährt auf
der Elektrischen, sieht ein bekanntes Gesicht von
früher und ist doch im Zweifel. Jener alte Kunstmaler

X. von damals kam selbst wie aus einem
alten Holländer Bild heraus, bronzen die Züge,
kernig und lebensfroh. Das hier ist nur wie eine
blasse Kreidezeichnung des selben Gesichts. Die Nase
ragt dünn und scharf hervor, die Augen blicken
vor sich, zu müde, um Umschau zu halten. Selbst
hingehen, sich bemerkbar machen? — Man kann
das nicht. Und gar die, welche bei solchem
gelegentlichen Wiedersehen jeweils die Phrase vom
vorzüglichen Aussehen auf den Lippen haben, sind
um ihre billige Einleitung gebracht. Aber man mag
auch nicht nach dem Befinden fragen. Bei manchen
älteren Leuten sieht man ja doch schon ganz deutlich

irgend ein heimtückisches Leiden im Anzug, und
die Gründe, warum ihm lieber keine Beachtung
geschenkt und Kuren hinausgeschoben werden sind
ja immer dieselben. Auch wer zur Prominenz gehört,
die noch Arbeit hat, räumt nicht ohne Not das



nach Sicherung der Familie, bei den Frauen größer
sei als bei den Männern, Die bürgerlichen Parteien

brauchten also auch bei uns sich vor der Mit-
sàit der Frau nicht zu fürchten. Im Gegenteil,
diese Mitarbeit könne dem Manne sehr wertvoll
sein überall da, wo er sachlich nicht die nötige
Vorbildung besitze, wie dies die ausgezeichnete
Mitarbeit der Frauen im deutschen Reichstag sowie im
Völkerbünde beweise, Angesichts dieser Mitarbeit sei
es vollkommen unverständlich, wieso die Frau nicht
auch bei uns wertvolle Mitarbeit sollte leisten
können, „Lassen wir die Frauen daher mitarbeiten,"
schloß der Referent seine Ausführungen, „denn es
ist ungerecht, wenn die eine Hälfte des
Menschengeschlechtes dem andern das Recht vorschreibt, Geben

wir den Frauen, denen wir das Beste im Leben
verdanken, das Recht zur Mitarbeit im Staat, Denn
es erscheint mir eine Ironie, daß der Mann, der
sein Bestes von der Frau hat, ihr zum Dank dafür
verbietet, ihr Können und ihre Kraft auch der
Allgemeinheit zur Verfügung zu stellen,"

Unsere Leserinnen werden mit uns übereinstimmen,
daß uns solche Worte aus dem Munde eines Mannes,

der zudem Parteipräsibent ist und also im
öffentlichen Leben an einflußreicher Stelle steht, zu
Hoffnungen berechtigt, Herr Dr, Rittmeyer gehört
allerdings zur jungen Generation, aber er beweist
damit nur, daß wir nicht umsonst auf unsere Jungen

bauen, Jedenfalls gebührt seinem Mute und
seiner Tapferkeit, mit der er so rückhaltlos seiner
Ueberzeugung Ausdruck gegeben hat, alle Anerkennung,
Es war in seiner exponierten Stellung keine
Kleinigkeit.

Estelle Würsten -f.
Auch in der deutschen Schweiz werden manche

Frauen Estelle Würsten gekannt haben! Mir ist
es unvergeßlich, wie ich sie das erstemal kennen
lernte. Es war an der Zürcher Ausstellung für
Walliser Heimarbeit, die mir einen solch großen
Eindruck gemacht bat durch ihre Originalität und
künstlerischen Einschlag, Mit welcher Lebendigreit

In Anbetracht der Wichtigkeit des Gegenstandes
beschränkten sich die Verhandlungen des

2, Tages der Gen e r a lv e r s a in m Iu n a des
Bundes deutscher F r n n e n v e r e in 'e

ausschließlich airs die Frage der A b r n st u n g.

Frau D r, F r a nce s Magnus von H a n-
sen, die als erste der Nednerinnen über „Die
politischen und militärischen Pro -
b leine der Abrüstungskonferenz"
sprach, gab — etwas schwarzscherisch — der
Befürchtung einer erneuten Einkre sung des
entwaffneten Deutschlands Ausdruck, eines Landes

mit pöllig ungeschützten Grenzen, das sich
im Angrisssfalle eines mit Kriegsmaterial reichlich

ausgerüsteten 10 Millionenheeres, also einer
lOÓsachen Uebermacht zu erwehren hätte. Die
Notwendigkeit einer besonderen Abrüstungskonferenz

ist der schlagendste Beweis für das
Versagen des Völkerbundes, der seine Aufgabe, die
im Versailler Vertrag zugesicherte allgemeine
Abrüstung durchzuführen, nicht erfüllt hat,
sondern nach und nach zu einem willfährigen
Instrument der an den Machtgelüsten des „an-
cien régime" orientierten Mentalitäten geworden

1st.
Ganz unannehmbar ist der die Abrüstungskonferenz

vorbereitende Kvnventionsentwurs, der
den Siegern alle erdenklichen Freiheiten zubilligt,

von den Besiegten aber (im Artikel 50)
fordert, die ihnen auferlegte Rüstungsbeschränkung

als eine dauernde anzuerkennen.
Die deutschen Delegierten zur Abrüstungskonferenz

müssen in ihrem Kampf um die
Rechtsgleichheit von einer geschlossenen Bolksmeinung
getragen werden, an deren Biloung mitzuarbeiten

die Frauen berufen sind.
Dr. Alice Salomon, die die Grüße der

Lady Aberdeen überbrachte, betonte als
Vertreterin des International Counstl of Women die
Unerläßlichkeit der Abrüstung des Geistes und
der VerständigungSarbeit der Frauen. Sie gab
ein anschauliches Bild der historischen Entwicklung

der internationalen Friedensbewegung der
Frauen, gedachte anerkennend der Pioniere Bertha

von Suttner und May Wright Sewall,
die mutig gegen eine kriegsüberzeugte Welt
ankämpften und jener Frauen, die sich 1915 im
Haag zusammenfanden, um Friedensverhanölun-
gen anzubahnen.

Vor dem Kriege waren die im International
Council organisierten Frauen Wohl erfüllt von
der Idee des Friedens, aber erst nach dem Krie-

Feld: sorgenerstickt und müdegchctzt leben die Einen,
zur Untätigkeit verdummt, in lähmender Zweck-
losigkeit die andern. Selbst jungen Gesichtern eignes
schon ein Zug nervöser Spannung, ein überkonzentriertes

Blicken ans kleinen, unruhigen Augen. Daß
Augen ebenso verraten, ob es mit dem Aufbau des
Körpers seine Richtigkeit habe, als etwa mit dem
Gleichgewicht der Seele, daß sie das verraten, eh
sonst bereits eine Abnahme des Körpergewichts und
der Kräfte sichtbar geworden, solche Beobachtungen
liegen hier gleichsam auf der Straße.

Erst ist es schwer als Massenerscheimzng zu
fassen, aber in den bescheideneren Gaststätten tann man
überall die Leute sehen, die vom Tisch aufstehen,
ehe sie satt geworden sind. Zu Zweit niit einer
großen Portion vorlicb nehmend, wartet der Eine,
bis der Andere behauptet, seinen Hunger gestillt
zu haben, um dann oft mit schämig verhüllter Lust
über den Rest herzufallen. Die Wcrte scheinen
sich vor allem aus das Füllen des Magens
einzurichten, denn reine Fleisch- und Eierspeisen sind so

ungleich teurer, daß man begreift, mit welcher Gec-

schicklichkeit jene undefinierbaren, aber wohlschmeckenden

Mehl- und Gemüscgerichte zubereitet sind. Ueber«
all der gute Wille, sich auch auf den bescheiden«
sten Bedarf einzustellen, nur um im Verdienst zc,
bleiben. Eine Elite kluger, geschickter Menschen ist
mit beschwörender Freundlichkeit um jene Ändere
bemüht, die selbst in der Sorge stehen, ob sie die
Lebensweise von heute morgen noch aufrecht
erhalten können. Nie sind denn auch Geschäftsleute dem
zahlungsfähigen, aber grämlichen und wählerischem
Kunden gegenüber so geduldig gewesen.

Nur aus der wirrbelebten Straße scheint auch
manche mühsam bewahrte Haltung sich zu lösen.
Menschen, die, eben aus einer Katastrophe kommen,
besprechen im erregten Dahinein! unb'kümmert ihre
Lage, in jenem trotzigem Gefühl, daß jeder genug

Und Liebe zu der ' Sache bat mir damals Frau
Würsten die von ihr ins Leben gerufene Walliser
Heimarbeit erklärt. Da waren Klöppelspitzen und die
ländlich-derben, aber wirkungsvollen Filetspitzen,
gearbeitet aus dem heimischen Flachs, da waren aber
auch die schönen Kissen, Decken und Teppiche, die
die Walliserinnen aus der Wolle ihrer Schase in den
langen Wintern selbst weben und mit den Pflanzen

ihrer Täler färben. Anleitung dazu bekamen
sie in Kursen von Frau Estelle Würsten, die auch
die Muster cntwnrf und aus ausgedehnten Studienreisen

stets nach neuen suchte. Auch an der Saffa
hat der Stand der Walliser .Heimarbeit, der zum
großen Teil das Werk von Frau Würsten war, weit-
hernm Interesse erweckt. Frau Würsten hat mit
der Erweckung der Walliser Heimarbeit, zu der
sie von der Walliser Regierung berufen worden
war, für das arme Bergland eine wahre Wohltat
vollbracht. Wieviel Bäuerinnen hat sie damit Arbeit
verschafft und ihnen dadurch das Verbleiben aus
der Scholle ermöglicht.

In den letzten Jahren hatte sich Frau Würsten
in Lausanne niedergelassen, wo sie die Bereinigung
„Navette Vnndoise" — das waadtländische Weber-
schisschen — gründete, eine Verkaussvercinigung ähnlich

der Spimel in Zürich, in der die Heimarbeiterinnen

und Kunstgewerblerinnen ihre Arbeiten
ausstellen und vertreiben konnten. Eben war Frau
Würsten noch im Begriff, den Stand dieses „Navette

Vnndoise" am Comptoir Suisse in Lausanne
einzurichten, als sie ganz plötzlich von der Arbeit
weg in den Svital transportiert und wegen eines
Abszesses im Kopfe operiert werden mußte, an dessen
Folgen sie dann am andern Morgen zur schmerzlichen
Ueberraschnng aller, die sie kannten, unerwartet und
plötzlich verschied.

Auch bei uns in der deutschen Schweiz wird
das Bedauern über diesen plötzlichen und vorzeitigen
Tod der allzeit überaus tätigen und organisatorisch
hochbegabten Frau groß sein. Sie hat das Worn
von der „Hilfe für unsere Bergbcvölkcrung" in
einem Maße wahr gemacht, die ihr unvergängliche
Dankbarkeit sichern muß.

iedeutschenFrcmen.
ge setzte ihre praktische Arbeit ein für Frieden
und Brüderlichkeit, die sich aufbaut aus dem
Grundsatz: „Tue anderen das, was du für dich
wünschen würdest."

Frauen müssen den Krieg umso entschiedener
ablehnen, als er weder irgendein Heldentum
erfordert noch ein Mittel der Gerechtigkeit
darstellt? der Schwächere muß bekanntlich auch dann
unterliegen, wenn das Recht auf seiner Seite ist

Es wird Frauenaufgabe sein, aus tiefen
sittlich-religiösen Erwägungen heraus eine neue
Ordnung des Menschengeschlechtes herbeizuführen:

der Weg dazu ist der ehrliche Wille zum
Frieden.

Dr. Else Ulieh - Beil (Vorstandsmitglied
des aus dem Frauenstimmrechtsvcrein hcrvorge-
gangcnen Deutschen Staatsbürgerinnenperbcin-
des) schloß sich den Worten Dr. Alice Salomons

in vollem Umfange an? sie schilderte die
Friedensbestrebungen ibres Verbandes in den
letzten 10 Jahren und forderte von den Frauen
der Welt gegenseitiges Vertrauen.

Nach ausgiebiger Aussprache, an der sich Frauen
der verschiedensten politischen Richtungen,

mit dankenswerter Zurückhaltung, beteiligten,
gelangten nachfolgende Kundgebung und
Entschließung (zum Zweck der Weitergabe nach
Genf) einstimmig zur Annahme: Die
Kundgebung (bersaßt bon Mrs. Chapman-Catt und
auf der Belgrader Friedenskonferenz des
internationalen Stimmrechtsverbandes
angenommen) mit einer Ergänzung durch die
Damen Dr. Marg. Bereut und Dr.
Elisabeth Lüders? die Entschließung in der
vom Bund deutscher Frauenvereine gewählten
Form.

Den Beschluß und Höhepunkt des Tages
bildete der öffentliche Vortrag der Dichterin Ina
Seidel (der Verfasserin des „Wunschkindes")
über „Die Entwicklung des Frieoens-
idealsin Europa bis zur Entschei -

dungsstunde der Gegenwart", ein ti.s-
stes religiöses Empfinden ausströmender Hymnus
auf den Frieden, dem die dichtgedrängte
Zuhörerschaft in andachtsvoller Stille und Ergriffenheit

lauschte.
Nicht minder eindrucksvoll waren die Worte

des Dankes, die Marianne Weber, die Vorgängerin

Emma EnderS, an die scheidende Vorsitzende

richtete? sie sagte: öffentliche Arbeir an
leitender Stelle birgt die Gefahr einer Minderung

der inneren Substanz in sich. Höher als

mit sich zu tun hat und unverschuldetes Mißgeschick
sich nicht mehr zu verbergen braucht. Wie auch
mal kleine Unbill genügt, diese unterernährte und
überreizte Menschheit aus der Fassung zu bringen
zeigte ein Wettersturz, der die an sich überzahireichen
Eisvertäuser in ihrem Verdienst betroffen. Saß da
eine junge Frau vor ihrem unter Wachstuch
geborgenen Karren, in eine eben nur vom Regen
geschlitzte Mauernische gedrückt und weinte. Sie hätte
ja wohl ruhig heimfahren können, mit ihrer
unverkäuflichen Ware, aber sie saß da, wie vor einen:
weißen Bahrtuch und weinte. So bedrückend
unabwendbar, so schemenhast ungreifdar und doch
verwirrend und traurig stimmt das Alles.

Hedwig v. Sohters.

Laiengedanken zur Gedächtnisausstellung
der Werke von Anna Margarets Schindler.

Für andere wächst in mir das edle Gut,
Ist kann und will mein Psund nicht mehr vergraben.
Was sucht ich denn den Weg so sehnsuchtsvoll,
Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen soll.
Dieses seine Goethcwort kommt einem in den Sinn,

wenn man die Gedächtnisausstellung der Werke von
Anna Margaret« Schindler ehrfürchtigen Herzens
betritt. Diese Ausstellung ist in der Tat ganz im Sinne
des Gocthewortes„ nur daß pietätvolle Liebe tun
mußte, was die Künstlerin selbst nicht mehr zu
leisten imstande war, weil der Tod Meißel und
Hammer vorzeitig ihren schassenden Händen entrissen
hat, nur daß statt ihrer die Liebe der Zurückgebliebenen

den Brüdern im Gesamtwert von Anna
Margaret« Schindler den Weg zeigen mnße, den die
Künstlerin so sehnsuchtsvoll gesucht. Kein empfindender

Mensch wird ohne tiefe Rührung durch den
Saal des Landesmuseums schreiten, in dem die Ge¬

Leistung 1st das Sein, das Wesen des Menschen,
und es kommt daraus an, sich, unabhängig von
der Bewährung in objektiven Aufgaben, dieses
Sein zu erhalten. Luise Mütter.
Kundgebung vom Weltbund sür Frauenstimmrechl
an die Internationale Abrüstungskonferenz Gens 1S3L.

Land: Deutschland.
Die unterzeichneten Männer und Frauen Deutschlands

fordern von der Internationalen Abrüstungskonferenz,

daß sie sofort und ohne Zögern den
Verpflichtungen nachkommt, die hinsichtlich der
Verminderungen der nationalen Rüstungen einacgangen worden

sind. Damit würden gleichzeitig die Erwartungen
und Hofsnungen der Welt ans cine iriedlstye

Entwicklung der Erfüllung näher gebracht werden.
Die ehemaligen Alliier en haben im Vertrag von

Versailles ihr Wort verpfändet, daß die Abrüstung
bestimmter Nationen nur die Einleitung einer
allgemeinen Entwaffnung sein sollte. Die Satzung des
Völkerbundes sichert die allgemeine Abrüstung zu.
Die Nationen sind in feierlicher Form überci.nge-
commen, daß drohende Konflikte des Völkerlebens
nicht durch Krieg entschieden, sondern ans friedlichen!
Wege beigelegt werden müssen. Schließlich ist durch
den Kcltogg-Pakt der Krieg geäch et worden.

Ohne Zweifel muß der nächste Schritt eine
durchgreifende Herabsetzung der Rüstungen sein. Dieses
Ziel kann nur erreicht werden, wenn alle Arten und
Gattungen der Rüstungen gleichmäßig herangezogen
werden.

Der Friede kann nur durch eine allgemeine
Abrüstung wirksam gesichert werden. Der Krieg wird
verschwinden, wenn die Regierungen der Völker es

nur wollen. Die Regierungen werden wollen, wenn
die Völker sie dazu zwingen.

Die deutschen Frauen schließen sich der Wcltpcti-
'ion zur Abrüstung unter den: Vorbehalt an, daß
die Verhandlungen auf der Abrüstungskonferenz von
dem Grundsatz unbedingter Rechtsgleichheit zwischen
den bereits abgerüsteten und den anderen Nationen
ausgehen.

Sie halten den Konvcntionsentwurf der vorbereitenden

Abrüstungskommission, der in seiner
vorliegenden Form nur eine, scheinbare, nicht eine wirkliche

Abrüstung bringen würde, nicht für geeignet,
die Grundlage eines allgemeinen Abrüstungsabkom-
mens zu bilden.

i 1

Entschließung.

Mit zahllosen Frauen der Welt fordern wir deutschen

Frauen von der Abrüstungskonferenz, daß sie
die Verpflichtungen des Völkerbundes zu einer
allgemeinen Abrüstung in ehrlicher und entschiedener
Weise erfüllt. Niemand kann aufrichtiger als die
deutschen Frauen wünschen, daß, nachdem ihr eigenes

Land abgerüstet hat, nun endlich die He ab-
sttzung der Rüstungen der anderen die ständige
Bedrohung des Friedens der Welt wirksam vermindert.

Um so entschiedener müssen wir zum Ausdruck
bringen, daß der Entwurf der Abrüstungskonvention

diesen Willen in keiner Weise erkennen läß'
und mit den Verpflicbtungen und Grundsätzen des
Völkerbundes in: Widerspruch steht. Wir finden
diesen Widerspruch vor allem in dem Art. 53,
der für Deutschland und die anderen abgerüstete»
Staaten die Bestimmungen der Verträge von 1913
erneuert und sie dadurch zu Staaten niindercn
Recbtes und minderer Sichertest erniedrigt.

Ans einer solchen Grundlage, der zuzustimmen
die Ehre Deutschlands verbietet, kann der wahre
Frieden, ans den die Frauen warten, nicht aufgebaut

werden.
Wir fordern, daß in der ungeheuren Krisis, die

die Welt erschüttert, die Abrüstungskonferenz Einsich!
und Kraft für eine entscheidende Tat findet.

Die Ordination zweier Theologmnen
in Basel.

Am 13. Oktober, einem herrlichen Herbstmorgen,
einem Sonntage von ergreifender Schönheit,

pilgerte eine große Gemeinde in die kleine Kirche
St. Jakob am Schlachtfeld bei Basel. Es war
ein besonderes Ereignis, das die vielen Menschen

herbeiführte, sollten doch zum erstenmale,
feit unsere evangelische Kirche besteht, zwei junge
Thcologinnen ordiniert und damit offiziell als
Dienerinnen am Wort in die .Kirche aufgenommen

werden. Vom Dienen sprach auch der Pfarrer,

Kirchcnratspräsisent Prof. D. Handmann,
der die beiden Pfarrhelferinnen einzusegnen hatte,

indem er an das Wort Mark. 10,45
anknüpfte „Denn auch des Menschen Sohn ist
nicht kommen, daß er sich dienen lasse, sondern
daß er diene und gebe sein Leben zur Bezahlung

für viele". Vom Dienen wollen die Menschen

heutzutage nicht viel wissen, sagte er: sie

möchten lieber herrschen. Wir müssen aber wieder
lernen zu dienen. Ganz besonders muß derjenige

willig zum Dienste sein, der sich Christus
zur Verfügung stellen will, und in diesen Dienst

bilde der Meisterhand Anna Margarcta Schindlers
gesammelt sind, in dem die seinen Gestal eu ihres
schöpferischen Formwillens wie beseelte Wesen
Zwiesprache mit dem Beschauer halten. Und wer die

Künstlerin gar selbst persönlich gekannt hat, ihre
schöne, feine, so mannigfaltig vertiefte Seele, ihr
zartes unendlich vergeistigtes Wesen, der kann sich

des tiefen Schmerzes nicht erwehren, daß dieses
seltene Künstlertalent, diese staunenswerte schöpferische
Kraft, daß dies reiche Künstler- und Menlchenlclen
so früh zerbrochen wurde, daß Anna Margaret«
Schindler nicht mehr un er den Lebenden weilt.

Aber es geht etwas durch das ganze Werk der
Künstlerin, das ans die'cs frühe Ende hinweist,
es ist das Werk einer Menschenscele, die zu zart
und zu fein ist, um im Kampf mit den materiellen,
mit den niederziehenden Mächten des Lebens bestehen

zu können. Es ist das Werk einer Seele, auf die
das schöne Nietzschcwort paßt: Rein und fein den:
Edelstein gleich, bestrahlt von den Tugenden einer
Welt, die noch-nicht da ist.

Ist es nicht bezeichnend, daß von den 16
ausgestellten Werken acht Frnuengestalten darstellen, die
die Außenwelt von sich abwehren, vie ganz sich

in ihr Inneres verschließen? Ist es nicht be-e chnend,
daß immer wieder das gleiche Thema wiKe kehrt, ob
sie nun die Gebilde ihrer Künstlerband als schlafende,
sinnende, träumende, trauernde, in Dämmerung
versunkene Gestalten bezeichnet? Hier ist das Bekenntnis
eines Herzens, das den dornenvollen Weg von den
Sinnen zur Seele sucht, ausgesprochen, hier ist der
Ausdruck eines Menschen, der von der rauhen Außenwelt

sich am sein Inneres zurückzieht, wahrlich
ergreifend genug zu finden. Auch die bstden innren,
zur Zweieinheit znscnnmengeschlostencn Menschen ihrer
„Umarmung" lassen die Außenwelt hinter sich,
schließen um sich den Ring des Lebens, schützen
sich vor jedem rauhen Eingriff in die innigste Ge¬

wollen sich auch unsere belden Theologinnen stellen,

die heute ordiniert werden. Es ist etwas
Neues, Ungewöhnliches, daß Frauen in den
Dienst der Kirche aufgenommen werden. Die
Stellung der Frau hat sich in den letzten Jahren

verändert. Die Frau steht in ganz anderer
Weise im öffentlichen Leben drin als früher.
Sie kann ihren Fähigkeiten entsprechend sich
ausbilden und heute auch theologische Studien treiben.

Deshalb ist es folgerichtig, daß die Kirche
solche ausgebildete Theolvginnen auch anerkennt
und auf ihrem weiten ArbeitSfelde zur Mithilfe
heranzieht. Auf die Worte des Pfarrers folgte,
eingerahmt von Liedern des Kirchenchors, die
eigent.iche Ocdinrtivn, lit Einsegnung zum Dienste

in der Kirche durch das mit Handschlag
abgelegte Gelübde und durch den Segen. Es
war ergreifend, die beiden so vom Ernste ihres
Berufes durchdrungenen Pfarrerinnen in ihren
schlichten schwarzen Kleidern ihr Gelübde
ablegen und kniend den Segen empfangen zu
sehen, und die ganze Gemeinde erlebte mit
aufrichtiger Anteilnahme die feierliche Handlung
mit.

Daraus wandte sich Frl. Aicher in einer
Ansprache an die Gemeinde und legte dar, wie
sie und ihre Kollegin Frl. Speiser ihre Aufgabe

auffassen. Auch sie sprach vom Dienen,
vom Arbeiten für den Herrn, und jedermann
mußte fühlen, daß diese beiden Frauen ihre
Arbeit mit tiefster Verantwortung und aus
dem innersten Herzensbedürfnis heraus, aus
einem heiligen „Muß", sich im Dienste Christi
zu betätigen, durchführen wollen. Ihr Beruf
ist wirklich eine innere Berufung. Sie möchten
Diener und Haushalter Gottes sein, und, damit
ihnen dies gelinge, bitten sie um den Segen,
um den heiligen Geist und um die Fürbitte
der Gemeinde. Frl. Aicher legte ihren Worten
die Bibclstelle 1. Kor. 4, 1.2. zugrunde „Dafür
halte uns jedermann? für Christi Diener und
Haushalter über Gottes Geheimnisse. Nun
suchet man nicht mehr an den Hnushaltern, denn
daß sie treu erfunden werden." Sie gab ihrem
Dank darüber Ausdruck, daß heute auch oie Frauen
in den Dienst der Kirche eintreten dürfen, wenn
sie sich dazu berufen fühlen, und sie wies
daraus hin, daß nicht nur für die Ehe, sondern
für alle von Menschen unternommenen Werke
das Wort der Bibel gelte „Es ist nicht gut,
daß der Mensch allein sei. Ich will ihm eine
Gehilfin schaffen." So darf die Frau nun auch
in die Arbeit der Kirche eintreten und des Mannes

Gehilfin sein. Die Kirche wird oft mit
einem Schiff verglichen, und die im Dienste
des Herrn stehen, haben als Ruderer das Schiff
vorwärts zu bringen und in Hitze und Kälte, in
Sturm und Sonnenschein durchznhalteu. Der
Steuermann aber ist Christus selbst, und nur
wenn er steuert, kann die Fahrt gut gehen. Die
Ruoerer sollen treu an ihrer Arbeit ausharren
und dürfen bis zum letzten Atemzuge nicht
versagen. Dazu, daß auch sie selbst und ihre Kollegin

das PMid, das Gott ihnen anvertraut hat,
treu verwalten dürfen, möge Gott seinen Segen
geben!

Die ganze zahlreiche Gemeinde war ergriffen
von den schlichten und ernsten Worten und
wird die Bitte um Gottes Segen selbst noch
fürbittend unterstützt haben. Möge dieser Segen
die beiden Pfarrhelferinnen begleiten in shre

Bilariatstätigleit, die sie schon seit einiger Zeit
in zwei benachbarten Diafpocagemeinden des Ba-
Tillbsttes ausüben und weiterführen werden.

E. B. A.

Von Diesem und Jenem.
Eine Frau Vorstand eines Neplilienhaufes.

Kürzlich starb in London eine verdienstvolle Zoo-
login Miß Joan Bcauchamp Procter, die seit 1923
dem N e p t i 1 i e n h a u s im Londoner
Zoologischen Garten vorstand. Sie zählte bei
ihrem Tode erst 31 Jahre, hatte sich aber bereits
einen bekannten Namen durch ihre Forschungen über
Schlangen, Krokodile, Eidechsen usw. geinacht. Sie
hatte die Pläne zum Reptiiienhaus aufgestellt^ und
ihre Ausführung überwacht: Die Unterscekandschaf-
ten des Aquariums waren ebenso wie die malerischen
Felsjzcnerien der Asienhäuser von ihr entworfen
worden. Ihr auffälligster Erfolg lag in der Art
wie sie die riesigen Drack.encchsen von .Nomodo zähmte
und an sich gewöhnte, jene riesigen Echsen von zwei
und einem halben Meter Länge, Ucberrcste einer
urwcltlichen Fauna, die aus Niederlündsich Indien
eingeführt wurden und zu den seltensten Schätzen des

Londoner Zoo gehören. An Miß Procter hatten sich

die Tiere so gewöhnt, daß sie ihr wie Hunde folgten,

wenn man sie aus ihren Einfriedungen heraus

mcinschaft ihrer Seelen, denn Körperliches steht hier,
wie im ganzen Werk der Künstlerin, immer nur
für Seelisches. Nur an ganz wenig Punkten tritt die

Künstlerin aus dem Kreis ihres in sich geschlossenen

Innenlebens, auS dein seligen Fürsich-sein hinaus,
so in den beiden schreitenden Fraucngestalten, so vor
allein in jener erg'eifenden Bronze der „Wartenden",
die, arts tiefem Sinnen erwachend, ihrer Sehnsucht
Flügel verleiht und ihr Antlitz dem Himmel
entgegenstreckt. als wollte sie von oben trinken Licht und
Klarheit. Nur einmal bricht die gequälte Seele in
laute „Klage" aus.

So ist das Werk Anna Margaret» Schindlers
durchaus ein Werk der Sehnsucht, durchaus nach
innen gekehrt. Und nur wer in der Form den
Ausdruck der Seele findet, wird jene tiefe
Erschütterung erleben, die dem Schreiber dieser Zeilen

zu-eil wurde, als er den schönen Gestallen des

stillen AusstKlungssnales cntlangschritt? nur der wird
die tiefe Trauer überwinden können, daß diese feine
Künstlerin so früh schon sich zum Schlafe nicder-
leclle. Denn sie ist wirklich selbst nur eine „Schlafende",

sie ist nie und nimmer eine To'e. Auch von
ihrem Werk kann gellen das große Dichtcrwort:

Was kann der Mcn'ch vom Leben mehr gewinnen,
Als daß sich Gott-Natur ihm offenbare,
Wie sie das Fest läßt zu Geist zerrinnen
Wie das Gcist-Erzcngte fest bewahre.
Anna Margaret« Schindler ist nicht tot, daZ

Geist Erzeug e das ihren feinen Künstkerhänden
entsprang, es kann nicht untergehen, sestbcwahrt bleibt
es, unverlierbar den Kommenden erhallen. Ihr
alemannisches, ihr deillsches Volk darf und wird sie
nie vergessen, denn sie hat seinen geistigen Besitz uml
ein schönes Erbe bereichert, das alle kommenden
Geschlechter immer tiefer sich erwerben werden, erwerben
müssen um es zu besitzen.



ließ, Die Vorliebe für Reptilien, die viele Menschen
nicht ohne Schauder anfassen können, ging bei Miß
Procter schon in ihre Kindheit zurück, wo sie Freude
empfand, in einem Vivarium Eidechsen, Salamander
und Kröten zu hegen.

Eine englische Fabrikinspektorin für China.

Die bekannte englische Fabrikinspektorin Dame
Adelaide Anderson, die eine lange Reihe
von Jahren in England als Fabrikinspektorin
gearbeitet hat, dann in ähnlicher Mission auch in
Aegypten und China tätig war, ist aus
Ersuchen der chinesischen Regierung, d, h, des chinesischen

Arbeitsministers Mr, Kung vom Internationalen
Arbeitsamt zusammen mit M, Pone, dein

Vorstand der diplomatischen Abteilung des
Internationalen Arbeitsamtes, nach China entsandt worden,

um der chinesischen Regierung bei der Einführung

eines neuen Fabrikgcsetzes behilflich zu sein.
Diese Berufung ist eine gebührende Anerkennung
der großen Erfahrungen, die sich Dame Adelaide
im englischen Fabrikwesen erworben hat, sowie ihrer
genauen Kenntnis der chinesischen Jndustrieverhält-
nisse, î

Adelaide Marh Anderson wurde 1863 in
Melbourne (Australien) geboren. Tochter eines jener
schottischen Pioniere, welche kurz nach dem Goldfieber
der 59cr Jahre des vorigen Jahrhunderts nach
Australien auswanderten, studierte sie in Cambridge,
wo sie als Studentin verschiedene Preise davontrug.
Schon damals beschäftigte sie sich mit sozialen Fragen

und hielt 1889 Vorlesungen an der Frauen-
konsnmgenossenschaft (Women's cooperative Guild).

1893 wurden in England zuerst weibliche Fabrik-
und Werkstätteninspektoren angestellt, 1894 erhielt
solch einen Auftrag Frl, Anderson. Sie versah die
Stelle als weiblicher Oberinspektor der Fabriken für
das Ministerium des Innern bis zu ihrem Rücktritt
1921, Ihr Buch: „Frauen in der Fabrik" ist die
Geschichte des von einem Häuflein weiblicher
Fabrikinspektoren geführten heftigen Kampfes für die
Verbesserung des Loses der Fabrikarbeiterinnen,

Ueberstunden, schlimme hygienische Verhältnisse,
niedere Löhne, Kinderarbeit waren die von den
weiblichen Inspektoren in manchen Fabriken ihres
Jnspektionsrayons ans Tageslicht gezogenen Uebcl-
stände. Durch die Anstrengungen des tapfern Häufleins

hatten die Zustände in den Fabriken eine
völlige Umwälzung erfahren, als Dame Adelaide nach
Lljähriger Arbeit zurücktrat.

Wegen ihrer seltenen Erfahrung und Eignung
wurde sie 1923 zum Mitglied der vom Stadtvat
der internationalen Konzession Shanghai eingesetzten
Kommission für Kinderarbeit gewählt, Sie war auch
Mitglied des vom Ministerium des Aeußern
eingesetzten beratenden Komitees für die Entschädigung
an China und nahm teil an der Sendung nach
China 1926. So gewann sie in Kinderarbeit und
den Znstand der Fabriken in China klare Einsicht,

Dadurch, daß China durch Unterzeichnung des
Friedensvcrtrages von 1919 dem Internationalen
Arbeitsamt des Völkerbundes beitrat, konnte sich
die Stimme der Menschlichkeit um bessere Zustände
in den Fabriken auch dort Gehör verschaffen. Nie
wand kennt die zu überwindenden Schwierigkeiten
besser als Dame Adelaide, Sie hat sie in ihrem
Buch „Menschlichkeit und Arbeitsverhältnisse in
China" geschildert.

Eine nànalionà Änwn der Amoültinnen.

Wie wir einer Pressenotiz entnehmen ,ist unter
dem Vorsitz von Marie Verone, der Präsidentin
des Französischen Anwältinnenvereins, am 24. Mai
1931 in Paris die Internationale Union der
Anwältinnen gegründet worden. Anwältinnen von 12
verschiedenen Nationen haben ihren Beitritt zur
Internationalen Union erklärt und sind fast alle
zur Gründung nach Paris gekommen: Frankreich
(inklusive zwei Kolonien), England, Schottland,
Belgien, Schweiz, Holland, Griechenland, Luxemburg,

Schweden, Polen, Oesterreich und die
Vereinigten Staaten von Nordamerika, Die Internationale

Union der Anwältinnen hat zum Zweck,
die beruflichen und intellektuellen Beziehungen
zwischen den Anwältinnen der verschiedenen Länder
zu erleichtern und zwar in der Weise, daß den

Mitgliedern die Möglichkeit geboten wird,
Auskünste, Dokumente usw, auszutauschen. Die Union
soll dabei eine positive Zusammenarbeit in die Wege
leiten. Aktive Mitglieder der Union können nur
praktizierende Anwältinnen werden. Dagegen können

Passivmitglieder alle Frauen und Männer werden,

welche einen juristischen Grad besitzen, insbesondere

Universitätsprofessoren, Richter und
Verwaltungsbeamte,

Der Segen des Berufes.

Die Großfürstin Maria Paulowna, Enkelin des
Zaren Alexander II. und Cousine des letzten Zaren,
hat mit einem Festessen den Tag begangen, an dem
sie vor einem Jahr ihre Laufbahn als Berufsfrau
in New Bork begann. Als sie in Amerika eintraf,
war sie eine Frau ohne Vaterland und hatte den
festen Willen, sich ein Heim zu schaffen. Sie hatte
bald Erfolg als Zeichneriu und Mitarbeiterin an
Magazinen und begann auch kürzlich damit
Vorträge zu halten. Sie empfing anläßlich dieses
Jubiläums 5V Gäste und sprach mit Begeisterung
von all den Erfolgsmöglichkeiten, welche die Vereinigten

Staaten den Emigranten bieten. „Alles was
ich heute bin und was ich noch zu erreichen hoffe,"
sagte sie, verdanke ich den Amerikanern, die mir
geholfen haben hier Karriere zu machen,"

Zunahme der Studentinnen in Deutschland.

Im Jahre 1911 gab es in Deutschland 2515
Studentinnen: im letzten Wintersemester 19,275. Mit
den Höhrerinnen und Gastteilnehmerinnen erhöht sich
die Zahl aus 21,997. Rund 1099 in Deutschland
studierende Frauen kommen von jenseits der Reichsgrenze.

Allerdings sind die moisten davon Deutsche,
die aus Danzig und dem heutigen Polen stammen.
Bulgarien, Amerika und Rumänien schicken besonders

viele Mädchen zum Studium nach Deutschland.

Auch Oesterreich, Schweden und Lettland sind
gut vertreten. Im übrigen kommen Studentinnen
selbst aus China, Japan, der Türkei, Palästina,
Ecuador und Peru. Die meisten Ausländer stu
dieren in Heidelberg.

Die Diplomatin.
Frau Brigard de Pizano, die unlängst zur Le

gationssekretärin an der Columbischen Gesandtschaft
in Madrid ernannt worden war, ist jetzt an die
Pariser Gesandtschaft versetzt worden. Sie war der
erste weibliche Diplomat in Madrid.

Von Kursen und Tagungen.
Bund österreichischer Fraueuvereine.

Der Bund österreichischer Frauenvereine wird
Samstag, den 7. und Sonntag, den 8, November,
seine Generalversammlung abhalten. Das Hauptthema

gilt der Frage „Frau im Beruf". Ueber
„Zurückdrängung der Frau im Beruf" wird die bekannte
Dr, jur, et Phil, Marianne Beth sprechen,
über „Mutterschaft und Berufstätigkeit" Dr. Phil,
Michaela Pillwitze r, über „Hygiene des
Haushalts" Dr, med, Anna Lackenbacher, über
„Die Beseelung der Arbeit in Familie und Beruf"
Direktorin Martha Fabian, für das Thema
„Wirkung der Rationalisierung aus die wei'bsijche

Berufsarbeit" ist die Referentin noch nicht bestimmt.
Dagegen wird in einer größern Abendversammlung
Dr, Marie Elisabeth Lüders, die bekannte
ehemalige deutsche Reichstagsabgeordnete sprechen über
„die Frau im Staat und in der Volkswirtschaft",

Kurs sür Eemeindehelfernmen.
Die Kommission für die Heranbildung von Ge-

meindehelserinnen macht darauf aufmerksam, daß
Mitte April 1932 ein dreimonatiger Kurs zur
Ausbildung von Gemeindehelserinnen beginnt. Er ist nur
solchen Bewerberinnen zugänglich, die das Diplom
der Sozialen Frauenschule in Zürich erworben
haben oder im Besitz eines andern Diploms sind, das
von dieser Kommission sür gleichwertig erklärt wird.
Das Sekretariat der Sozialen Frauenschule
Schanzengraben 29, Zürich, gibt über die Aufnahmsbedingungen

Auskunft und nimmt bis zum 1. Dezember

1931 Anmeldungen entgegen.
Ebenfalls Mitte April 1932 fängt ein neuer

Kurs der Sozialen Frauenschule an, in dem sich

Bewerberinnen auch zu Gemeidehelserinnen ausbilden

können. Der Kurs, der sonst zwei Jahre währt,
dauert in diesem Fall zweieinviertcl Jahr, Auskunft

beim Sekretariat der Sozialen Franenschule,
Anmeldetermin: 1, Dezember 1931,

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David, St. Gallen.

Tellstraße 19, Telephon 25.13.
Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich.

Freudenbergstraße 142, Telephon 22,698,
Man bittet dringend, unverlangt eingesandten

Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden.

Versammlungö-Anzeiger

Zürich: Mittwoch, den 28, Oktober, 14 Vs Uhr,
Schanzengraben 29: Delcgiertenversammlnng
der Zürcher Franenzentrale: Aus der stadt-
zürcherifchen Armenpflege, Referat von Frl,
M, Fierz, Mitglied der Armenpflege, —
Jahresversammlung des Bundes Schweiz,Frauenvereine,

Bericht von Frau Hämmerli-Sch indler.
Verschiedenes.

Donnerstag, den 29. Oktober, 29 V« Uhr, Theatersaal

Volkshaus, Helvetiaplatz: Gruppe Zürich
der internationalen Frauenliga für Frieden und
Freiheit: Das Grabmal des unbekannten
Soldaten, von Paul Rahnal, aufgeführt von
der Gruppe Gerig, Eintritt 3, 2, 1 Fr
und 59 Rp,

Bern: Montag, den 26. Oktober, 29 Uhr, im Da¬
heim: Vereinigung bernischer Akademikerinnen:
Generalversammlung: Die statutarischen
Traktanden, Ans dem schweiz. und internationalen
Verband, Schweiz, Generalversammlung in
Genf am 21./22. November, Gemütliches Bei
sammensein.
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100 A 20 Kp,

100 g 20 lìx.

clmslZkin
(lVp ,,á" külZ, ,,1Z" vsrd)

Ois ?7arvaii-I4avruiig, àer ideale àkkaustokk)
die 5V0 g Netto Vosv Kr. 2 10

(Vsàauksprôis Kr. 2 30 mit 40 Up, lìstourgold
in der Lüovse)

^Igro-^slt
dia Lllv g netto Hiievsa Kr, 2.—

KonMmsn
Iwetsrkgen
Visrtrucbt
Srlldeeren
Srombeersn
Aprikosen
Apkslgelêo
Sromdeergslês
rriìbstiîckgelèo
Ivvslrucbt
itïrscbSN savcvsis

Kirsrksn ror

son g 5bVj Ux 440/450 g «obi.
500 T 50 Up. S00 g «obl.
S00 g SZVs V00 g «obl.
500g kl V«R.p 400/4>0g «nbl,
öbNgKgVzHp 360/370? «obi.
S00 g L2Vs Rp- 400 g «obi.

S00g77Kp. 6S0ß«obl.
S00 g 7l Vs Kp. 708 g «obl.
S00g7l V2Rx 700 g «obi
ö00g S2V2Up 400 g «obi,
S00 g K2V2 400 Z «obl

öl) Kp
30 Up.
Kr 1 -

S0Rp.
30 Dp.
30 Rp.
Kr I.-
Kr I,-
Kr. 1.-

50 Kp
övkp

Oaz guto buttarbâltigo

VgiIknsr-îZ>'iginklI-8ûAktt
(4S0 g làl Kr. 1 —) V2

l/ 51 l1^ ll às s,u»gasproobano
Lirâkstt

<800 g-làl Kr. 1,—> V2 k'r.

l.lî

Locssiktt „Leçons
(510 g-lakal 30 Rp.)

vox.
V2 -.49

Suppen 8tsngsn
d s Ltangs à 3 IVurkal 50 lîp

Krbson, Krbü mit sagn, llakorgiüt?, «amào, Korii-io,
lUinestra, lìikali, «rsali lapiova» lut-onna, «rünarb-,
llairsinaobar, Krbs mit k. is, louriston, Llumerdcobl.

kouillen-Wül-iel 3,9 iîp.
036 mil) 23 Lt-üolc I'r I.—, KobourAeld 10 (üds. in der
036.

loro'-Würüv 1.-
s^lâStberid'pot ^0 (^13 extrtt)

Kvul
Zoisöstig-Wstlnüssö

Kàst «n 680 g Kr. V2 kg ^3 îi2 Up.

Lmsländisabor KÜ3gS!'8PLLk k- 3.?ll

LülZo kran^ösisobo

Lobons roike

-.89

-.89

Aepsöl

lomsten
-, .?9

.79

Versanllsdtellung
spediert naov allen Orten prompt und suver-
lässig, Oekl. Kreislists und Versandbedingun¬

gen verlangen,

Q-L. H-5LTZ 2
?e>. Lskrsn 7Z.0S
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